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Neue
Hoffnung für
kleinen Lovis

Erster Therapiebaustein

Das angenehme,  ländliche Ambiente ihrer Unterkunft ent-
schädigt Lovis und Nina Birkemeyer für die Strapazen der The-
rapie.  Foto: privat

Im Cockpit: Lufthansa-Pilotin Schneck und Copilot Wenzel öffneten für den kleinen Lovis aus Markendorf während seines
ersten Therapie-Fluges nach England ausnahmsweise die Tür. Foto: Hermann Pentermann

MELLE. Für Lovis aus Marken-
dorf öffnete die Lufthansa so-
gar ihr Cockpit: Kürzlich flog
der am seltenen Angelman-
Syndrom leidende Junge mit
seiner Mutter Nina Birke-
meyer und Heiko Grube, Ge-
schäftsführer des Diakoni-
schen Werkes, zur Therapie
ins britische Lydney bei Bris-
tol. Vor dem Start nahm der
kleine Ehrengast erst einmal
auf dem Pilotensitz Platz.

Sein fröhliches, anstecken-
des Lächeln bewegte die Her-
zen weit über die Grenzen der
Region hinaus: Die gemein-
same Spendenaktion von Dia-
konie-Stiftung und Meller
Kreisblatt sowie Wittlager
Kreisblatt löste im Frühjahr
eine bislang unerreichte Welle
der Hilfsbereitschaft aus. Die
vielen kleinen und großen
Spenden ermöglichten es Lovis
nun, bei Mike und Helen Dow-
ney den ersten Teil einer um-

fangreichen Therapie anzutre-
ten. Vier anstrengende Tage
verbrachte er mit seiner Mutter
in Lydney … doch die umfas-
sende und detaillierte Diagno-
se, die dem Training voraus-
ging, gibt Anlass zur Hoffnung:
ŒLovis hat viel Potenzial•, so
Grube, der für die Spender die
Therapie dokumentierte. ŒAl-
ler Voraussicht nach wird er
sein Leben deutlich autonomer
gestalten können, als es bislang
zu befürchten war.• 

Doch dazu sind viele kleine
Schritte und intensives Trai-
ning nötig: ŒBrain Solutions• …
der Name der Therapie ist Pro-
gramm. Sie sucht nach Lö-
sungsmöglichkeiten für das Ge-
hirn, das angeregt wird, alter-
native Informationsbahnen
und Verknüpfungen zu schaf-
fen. Einzelne Buchstaben zu ei-
nem Wort aneinanderzurei-
hen wird Lovis auch künftig
nicht möglich sein. In der visu-
ellen Verbindung von Schrift

und Bild vermag er aber den-
noch lesen zu lernen. ŒWir müs-
sen uns von herkömmlichen
Lernmethoden gänzlich verab-
schieden•, erklärte Grube. Das
gilt auch für die Welt der Zah-
len, die sich dem Jungen künf-
tig anhand von bunten Punk-
ten öffnet. Insgesamt 5500
Punkte klebten Nina und Uwe
Birkemeyer dazu für ihren
Sohn auf kleine Karten. 

Ernährung, Massage, Fin-
gerspiele … die ganzheitliche
Therapie ist ebenso komplex
wie umfassend. Ein Ziel ist es
dabei, jene verbliebenen früh-
kindlichen Reflexe abzubauen,
die eine normale Entwicklung
zusätzlich hindern. Um Lovis
erneut zum Krabbeln anzure-
gen und so den Abbau dieser
Reflexe voranzutreiben, fer-
tigte Uwe Birkemeyer in den
vergangenen Wochen einen

Kriechtunnel an. Täglich drei
Stunden trainiert Lovis nun
mit seiner Mutter, die trotz des
hohen Zeitaufwandes von der
Therapie überzeugt ist: ŒEs ist
ein ganz logisches System, das
ihn weiterbringen kann.• 

Im Januar kommen mit dem
nächsten Therapiebaustein
neue Aufgaben auf Lovis zu.
Dank der hohen Spendenbe-
reitschaft, die insgesamt
30000 Euro auf dem eigens
eingerichteten Sonderkonto
eingehen ließ, fliegt dann je-
doch die ganze Familie nach
Großbritannien: ŒEs ist sehr
wichtig, dass auch Lovis• Vater
und sein Bruder Tjark in die
Therapie mit einbezogen wer-
den•, betonte Grube. ŒDie Un-
terbringung war einfach toll•,
schwärmte Nina Birkemeyer.
ŒRosen, Buchs und Lavendel …
typisch englisch eben.• 

MELLER IN DER NEUEN WELT: FREUNDSCHAFTSREISE DURCH DIE USA

Beim ŒZug durch die Gemeinde• in den Coyote Ugly Saloon
Meller erlebten heiße Nacht in Nashville 

jk NASHVILLE/ST. ELMO. Der
Shenandoah National Park
liegt hinter uns, ebenso die
Stadt Wytheville im Bundes-
staat Virginia. Nach einer ruhi-
gen Nacht befinden wir uns
jetzt auf dem Weg nach Nash-
ville, fast in der Mitte des Bun-
desstaates Tennessee am Cum-
berland River gelegen. Was zu
diesem Zeitpunkt nur die we-
nigsten erahnen: Die nächste
Nacht soll kurz werden in der
Hauptstadt der Country Musik,
die in den legendären Radio-
konzerten aus der Grand Ole
Opry und in ungezählten Knei-
pen der City erklingt.

Kurz bevor wir zum ŒZug
durch die Gemeinde• aufbre-
chen, avanciert Bürgermeister
André Berghegger eher zufällig
zum ersten Star des Abend: In
der Lobby des Holiday Inn Ho-
tels stößt er eher zufällig auf ei-
nen Shoe Shine Boy, der dem
Stadtoberhaupt seine Dienste

anbietet. Ein sympathischer äl-
terer Farbiger, der sein Hand-
werk versteht: Nur gut eine Mi-
nute vergeht … und schon strah-
len die Schuhe des Politikers so
schön wie kaum zuvor. Beste
Voraussetzungen für den Bür-
germeister, mit heißer Sohle
und blitzeblankem Oberleder
über die Dancefloors in den
Musiktempeln entlang des
Broadways zu gleiten...

Es mögen fünf, zehn oder
auch 15 Clubs gewesen sein, die
die Amerikafreunde aus dem
Grönegau im Rahmen eines
Party-Hoppings aufsuchen …
unter ihnen der Coyote Ugly Sa-
loon und der Legends Corner,
in dem Jonny Cash grandiose
Erfolge feierte. Aus Dankbar-
keit schenkte der Country-Star
dem Musiklokal genau die Gi-
tarre, mit der er genau dort für
Furore sorgte: ŒAls Zeichen
meiner Freundschaft schenke
ich euch dieses Instrument. Ich

versichere euch, dass ich euch
diese Gitarre zu einem Zeit-
punkt anvertraue, in denen sie
schöner als je zuvor spielte•,
schreibt Cash in einer Wid-
mung, die neben dem eigentli-
chen Präsent in einem großen
Schaukasten zu sehen ist.

Am Morgen danach: ŒUnd,
hat es auf einer deiner vielen
Touren durch die USA schon
einmal eine Panne gegeben?•,
will ich von Reiseleiter Dr.
Wolfgang Grams wissen, als wir
mit dem Bus über den Inter-
state Highway 24 von Nashville
in Richtung St. Louis schießen.
ŒJa, vor Jahren gab es da mal so
eine Kleinigkeit … aber da war
der Schaden rasch behoben
und die Fahrt konnte weiterge-
hen•, antwortet der Eigentü-
mer des Reisebüros ŒRoots To
The Roots• in Oldenburg. So
weit, so gut. Einige Minuten
später erreichen wir unmittel-
bar hinter der Grenze des Bun-

desstaates Tennessee das Ken-
tucky Welcome Center, in dem
wir uns mit kostenlosen Infor-
mationsmaterial eindecken. 

Als wir kurz darauf den Bus
besteigen, um unsere Fahrt in
Richtung Missouri fortzuset-
zen, kommt es zu einem Vorfall,
den niemand für möglich ge-
halten hatte: Der Bus gibt sei-
nen Geist auf. Jim Bledsoe, un-
ser Chauffeur mit rund 40 Len-
zen Berufserfahrung, setzt alles
daran, um den Motor des Fahr-
zeuges wieder in Gang zu set-
zen … ergebnislos! Unterdessen
versteht Reiseleiter Grams die
Welt nicht, blickt irritiert in
meine Richtung: ŒAls ob du das
geahnt hast...• ŒNa, das sieht ja
wieder nach einer netten Ge-
schichte aus•, denke ich … und
schalte mein Laptop ein, um
das Geschehen schriftlich zu fi-
xieren. Derweil versucht Jim
Bledsoe immer wieder aufs
Neue, den Motor zu starten …

allerdings ohne Erfolg. Jetzt ist
die Stunde von Heinz-August
Aulbert, einem Mitglied der
24-köpfigen Reisegruppe ge-
kommen. Der Drantumer, der
in einem Meller Maschinen-
bauunternehmen tätig ist, bie-
tet dem Fahrer Hilfestellung an
… und wenige Minuten später
brummt der Motor wie in sei-
nen besten Tagen.

Auf die Frage, wie der die
Panne behoben habe, findet
Aulbert keine Antwort. ŒDas
weiß ich auch nicht•, sagt der
Motor-Retter, während er sich
mit einem Papiertaschentuch
die Hände reinigt. Da meldet
sich Heinrich Tappe, ein altge-
dienter Landwirt aus Hille, zu
Wort und ruft Aulbert von sei-
nem Sitzplatz in der vorletzten
Reihe des Busses zu: ŒSag,
Mensch, was ist denn Theorie,
wenn•s laufen soll und läuft
doch nie. Praxis ist, frag nicht
so dumm, wenn•s läuft und du

weißt nicht warum.• 
In der Reisegesellschaft löst

dieser Zwischenruf Heiterkeit
aus … und ich will wissen, wo-
her dieser Spruch stammt. ŒDer
stand an einer Wand in der
Deutschen Landwirtschafts-
schule in Warendorf•, erinnert
sich Tappe. Obwohl das schon
im Jahre 1958 war, scheint die-
ser Reim auch in heutiger Zeit
eine gewisse Gültigkeit zu be-
sitzen … selbst im fernen Kentu-
cky. 

Grandiose Naturerlebnisse 
Im National Park hieß es ŒVon den Blauen Bergen kommen wir•

Hochinter essant: Im Besucher-Center Big Meadows erhielt
die Reisegruppe aus dem Grönegau umfassende Informatio-
nen über den Shenandoah National Park. Foto: Jürgen Krämer

Von Jürgen Krämer 

LURAY. Shenandoah ist India-
nisch und bedeutet so viel wie
ŒTochter der Sterne•. Die Son-
ne, die ŒKönigin der Sterne•, lag
am Wochenende über dem Tal
des Shenandoah-Flusses und
über den Blue Rigde Moun-
tains, als die 24-köpfige Reise-
gruppe des Deutsch-Amerika-
nischen Freundeskreises Melle
über den Skyline Drive einen
der schönsten Nationalparks
der Vereinigten Staaten von
Amerika durchquerte.

ŒVon den Ureinwohnern die-
ses Landstrichs, den Monacans
und den Manahoacs, hat nie-
mand die Besiedlung durch die
Europäer erlebt, die vor allem
im 19. Jahrhundert durch Ro-
dung, Bergbau und Viehzucht
den Bergwald nahezu zerstör-
ten•, berichtet Reiseleiter Dr.
Wolfgang Grams. Um einen Teil
der Landschaft zu retten und
den verbliebenen Bergbewoh-

nern Arbeit zu verschaffen, sei
in den 30er Jahren des vergan-
genen Jahrhunderts der Natio-
nalpark ins Leben gerufen und
der Skyline Drive gebaut wor-
den.

Bei den 24 Mitgliedern der
Reisegruppe hinterlässt die
Dichte und die Vielfalt der Wäl-
der, in denen Eichen- und Kie-
fernarten überwiegen, einen
nachhaltigen Eindruck. Im Un-
terholz gedeihen Farne und
Blumen wie der Gelbe Frauen-
schuh. ŒZu den Tieren, die in
der Region am meisten anzu-
treffen ist zählt der Virginische
Weißwedelhirsch, der weithin
als Bambi bekannt geworden
ist•, erläutert der Reiseleiter. 

Als die Reisegruppe den Om-
nibus verlässt, macht sich allge-
mein Freude über erlebnisrei-
che Wanderungen durch Tan-
ners Ridge breit. Doch Grams
warnt: ŒIm Shenandoah Natio-
nal Park leben 500 bis 600
Schwarzbären, die dem Men-

schen gefährlich werden könn-
ten. Sollte es einmal zu einer
Begegnung mit einem der
schwergewichtigen Pelztiere
kommen, dann kreuzt eure
Arme über der Brust, legt euch
auf den Boden und bewegt
euch nicht. Dann wird euch
vermutlich nichts passieren.•

In der Tat: Schwarzbären
scheinen auch im Bereich des
Besucher-Centers Big Mea-
dows ein Thema zu sein; denn
die Abfallkörbe im Freigelände
der Einrichtung sind bärensi-
cher gestaltet. ŒDie sehen ja aus
wie Panzerschränke•, bringt es
Herbert Möllers auf den Punkt.
Eine Einschätzung, die auch
Manfred Röper teilt: ŒMüllbe-
hälter so robust und schwer wie
Tresore … so etwas scheint es
nur in Amerika zu geben.•

Während eines Rundganges
durch das Informationszen-
trums erfahren die Touristen
auf eindrucksvolle Weise jede
Menge Interessantes über ei-

nen der größten und sehens-
wertesten Nationalparks der
Vereinigten Staaten, der unge-
fähr in der Mitte des Staates
Virginia liegt und einen 128 Ki-
lometer langen, aber nur einen
bis zu 21 Kilometer breiten Ab-
schnitt der Blue Ridge Moun-
tains umfasst. 

Angesichts der überwälti-
genden Naturerlebnisse steht
für Manfred und Gisela Röper
aus Wellingholzhausen zwei-
felsfrei fest: ŒEs gibt National-
parks, die mit Attraktionen be-
eindrucken. Der Shenandoah
National Park ist eine Attrak-
tion an sich.•

Als die Amerikafreunde ih-
ren Weg in Richtung Wythe-
ville fortsetzen, grüßen noch
einmal von Ferne die Blue
Ridge Mountains … ein Gebirgs-
zug, dem das legendäre Medi-
um-Terzett vor rund 40 Jahren
einen ganz besonderen Song
widmete: ŒVon den Blauen Ber-
gen kommen wir...• 

ELSE

Tolle Vielfalt
an der Allee

Else unternahm gestern
einen kleinen Spazier-

gang entlang der Hoch-
zeitsallee. Interessiert las
sie die kleinen Schilder vor
den Bäumen. Sie geben
Aufschluss darüber, wer
wann und zu welchem An-

lass einen
Baum ge-
pflanzt hat.
Dabei handelt
es sich nicht
immer um
Hochzeitspaa-
re, sondern
viele Bäume
fanden an der

Else auch eine neue Hei-
mat, weil ein Kind getauft
worden ist. Meist sponser-
ten dann die Paten den
Baum. Während ihres
Rundganges fiel Else au-
ßerdem auf, dass sich
Spender überproportional
häufig für einen Amber-
baum entschieden hatten.
Vermutlich, weil dieser
Baum aus Kanada im
Herbst buntbelaubt ein In-
dian-Summer-Feeling ver-
breitet. Als Ausgleich ent-
deckte Else aber auch hei-
mische Sorten wie Birken,
Buchen, Obstbäume und
sogar eine wunderschön
gewachsene Trauerweide.
Egal, wer sich aus welchem
persönlichen Grund für
seinen Favoriten entschie-
den hat: Die Vielfalt an der
Allee begeisterte Else

IM BLICKPUNKT

Juweliergeschäft
heimgesucht
MELLE. Bei einem Blitzein-
bruch in das Juwelierge-
schäft Steinbreder erbeute-
ten am Dienstagmorgen
um 4 Uhr unbekannte Tä-
ter Schmuck und Uhren im
Wert von über 100000 Eu-
ro. Vermutlich drei Täter
waren am Werk. Zunächst
rammten sie auf der Rück-
seite des Geschäftes mit ei-
nem VW-Multivan ein
Fenster zur Werkstatt. Um
dabei Poller zu umgehen,
die nach einem Überfall
vor einigen Jahren aufge-
stellt worden waren, nutz-
ten sie eine Rampe. Von der
ausgelösten Alarmanlage
ließen sie sich nicht schre-
cken: Zwei Täter stiegen
ein, stahlen gezielt aus den
vorderen Geschäftsräu-
men wertvolle Ware und
flüchteten nach einer Mi-
nute (siehe auch die Seite
ŒOsnabrücker Land•).

ZITAT DES TAGES

Manche Menschen glau-
ben, dass sie sich weiterent-
wickelt haben, und von al-
len ihren Eigenschaften ist
es nur die Eitelkeit, auf die
ihre Einbildung zutrifft.  

Arthur Schnitzler
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